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Gert Meier

Falke - Drache und Asgard, die 
Götterburg 

 Betrachtungen zu Fels 11 der Externsteine

1. Ein Plädoyer für 
Fels 11 der Externsteine

Schon Walther Machalett (1) hat auf 
die Bedeutung des Felsens 11 der Ex-
ternsteine (Felsen 1 - 15) hingewiesen. 
Bereits vor Jahrzehnten empfahl er, die 
bisher noch nicht erschlossenen Felsen 
6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 und 13 der Extern-
steine freizulegen. Es sei nicht von der 
Hand zu weisen, dass der Hang, in dem 
sie heute stecken, teilweise oder viel-
leicht auch ganz künstlich aufgeschüttet 
ist, um sie zu verbergen. Nichts ist bisher 
geschehen. Auch der Hinweis Machaletts 
auf die Skulpturen, die Fels 11 enthält, 
insbesondere auf das Riesenhaupt (Ab-
bildung 1), ist in Vergessenheit geraten. 
Die Beobachtungen von Andis Kaulins 
zur astronomischen Bedeutung der Ex-
ternsteine im Allgemeinen (2) und des 
Felsens 11 im Besonderen haben mir 
Veranlassung gegeben, dem Phänomen 
von Falken und Drachen an den Extern-
steinen nachzugehen. 

2. Falke und Echse an 
der Südweite von Fels 11

Nebeneinander, durch einen tiefen 
Einschnitt getrennt, der von oben nach 
unten die gesamte Südseite von Fels 11 
durchzieht, thronen Drache und Falke 
(Abbildung 2). Auf der westlichen Seite 
des Felsens sehen wir eine urtümliche 
Echse. Sie schaut in Richtung Fels 1 
und weist, insbesondere in ihrem Auge, 
deutliche Bearbeitungsspuren auf (Ab-
bildung 3). Auf diesen Echsen-Drachen 
hat schon Walther Machalett aufmerk-
sam gemacht (3). Neben dem Drachen 
auf der östliche Seite des Felsen hockt 
ein riesiger Falke (Abbildung 4). Er 
schaut nach Süden (4). Verändert man 
den Beobachtungsstandpunkt etwas 
nach Osten, so verwandelt sich der Fal-

ke in ein Krokodil (Abbildung 5). Die 
Darstellung von Drache und Falke auf 
Fels 11 macht einen urtümlichen Ein-
druck. Hier scheint eine archetypische 
Vorstellung gestaltet zu sein.

Hat es mit dem Pärchen Drache  
- Falke eine besondere Bewandtnis? 
Durchaus, meint Andis Kaulins (5). Ihm 
zufolge haben Drache und Falke auf 

Fels 11 astronomische Hintergründe. 
Er vermutet, dass Fels 11 im Laufe der 
Geschichte der Externsteine einmal ein 
Zentralpunkt der Anlage gewesen sein 
könnte. 

Nach Kaulins stehen die Extern-
steine insgesamt für den nördlichen 
Himmelspol eines Bodenhimmels. Er 
erstreckte sich über Deutschland, die 

Abbildung 1: Riesenhaupt  (Machalett)

(Schriftliche Fassung des Vortrages, ge-
halten vor dem Ur-Europa e. V. in Horn 
am 15. 10. 2005)
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Tschechei, Österreich, die Schweiz, die 
Niederlande und die nördliche Hälfte 
Belgiens. Auf diesen Bodenhimmel 
projizierten seine Erbauer die Sternen-
konstellation des Himmels des Jahres 
-3117 auf die Erde (6). 

Die Externsteine ihrerseits seien ein 
weiterer zweiter Bodenhimmel. Auch 
sie seien als Abbild des Nordhimmels 
gestaltet - sozusagen ein Bodenhimmel 
im Bodenhimmel. Die in die Fels 1 - 4 
skulptierten Sterne seien diejenige der 
Sonnenbahn (Ekliptik), das heißt die 
zwölf Tierkreiszeichen des Zodiaks und 
ihre Nachbarsterne. Auf die Sterne der 
Ekliptik in Fels 1 - 4 schaue der Beo-
bachter von seinem höheren Standort 
vom Fels 11, der Spitze der Himmels-
kugel, herab (Abbildung 6). Fels 11 
sei das Zentrum des „Bodenhimmels 
Externsteine“. Die Echse markiere die 
Position des Sternbildes Drache und 
den in diesem Sternbild beheimateten 
Pol der Ekliptik. Zum benachbarten 
Sternbild des Falken - heute Kleiner Bär 
genannt – gehöre derjenige Nordstern, 
der damals dem Himmelspol Nord am 
nächsten stand und den Himmelspol 
kennzeichne. 

Die Nordsterne wandern mit der 
Präzession und wechseln also inner-
halb eines Präzessionszyklus. Bei die-
sem handelt es sich um eine taumelnde 
Drehbewegung, die die Erde - theore-
tisch - alle 25.920 Jahre um sich selbst 
beschreibt. Drei der Nordsterne, die 
zwischen -3200 und -2800 dem Him-
melspol am nächsten standen, waren 
Pherkad, Kochab und Thuban. Thuban 
näherte sich immer mehr dem exakten 
Nordpunkt, den er um das Jahr -2800 
einnahm. 

Ein wichtiger Einwand gegen diese 
These Kaulins, der Drache von Fels 
11 markiere den Pol der Ekliptik, der 
Falke (Kleiner Bär) den Himmelspol, 
ist folgender: Der Stern Thuban bildet 
nach heutiger Zählung den α-Stern 
des Sternbildes Drache. Der Polarstern 
als Anzeiger des Himmelspols nicht 
im Falken, sondern auch im Sternbild 
des Drachen würde der Deutung  den 
Boden entziehen, der Falke markiere 
den Himmelspol. Sowohl der Pol der 
Ekliptik als auch der Himmelspol im 
Sternbild Drache würde den Falken 
als Himmelsanzeiger funktionslos ma-
chen. 

Des Rätsels Lösung: Die Zuordnung 

Abbildung 2: Drache und Falke

Abbildung 3: Drache

Externsteine Fels 11
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von Thuban zum Sternbild Drache ist 
neu. In der Frühzeit gehörte Thuban 
zum Sternbild Falke. Die beiden Augen 
des Falken auf Fels 11 stellen die Sterne 
Pherkad und Kochab dar, die seit jeher 
zum Falken gehören. Thuban befi ndet 
sich am unteren Teil seines rechten 
Flügels.

Einen Beweis dafür, dass in der 
Jungsteinzeit der Stern Thuban tat-
sächlich noch nicht, wie heute, zum 
Schwanz des Sternbildes Drache ge-
hört hat, erbringen die Felsbilder aus 
Haugsbyn in Dalsland, Schweden. Die 
Felszeichnungen stellen astronomische 
Gegebenheiten dar und dürften aus 
der Zeit um -3500 datieren (8). Wie 
das Felsbild Abbildung 7 zeigt, endete 
damals der Schwanz des Sternbildes 
Drache noch mit dem Stern ι draconis 
namens Edasich. 

Nach Abbildung 7 gehört Thuban 
vielmehr zu dem dem damaligen Stern-
bild Drache benachbarten Sternbild. 
Als man die Positionierung der Sterne 
auf den Felsen von Haugsbyn zeichnete, 
markierte der Stern Pherkad in etwa den 
Himmelspol Nord. Und Pherkad ist 
nichts anderes als der Falke. Sprachar-
chäologisch besitzen die Liquide l und 
r den gleichen Lautwert und sind aus-
tauschbar. Deshalb kann für Pherkad 
auch Felkad stehen. Felka(d) ist aber 
nichts anderes als „Falke“. 

Logogramm: 
· p/b/f  · l/r · k/g/ch · (d)
  f           e   r   k            a (d)
  f           a   l    k           e (d)

Pherkad ist auf dem Felsbild von 
Haugsbyn eindeutig als Markierungs-
punkt für den Himmelspol ausgewiesen. 
Damit wird die Annahme von Kaulins 
stimmig, dass auch das linke Falkenau-
ge auf Fels 11 Pherkad markiert; zumal 
Pherkad näher zu dem tatsächlich nord-
polnächsten Stern Thuban liegt als der 
Stern Kochab (Abbildung 8). Damit 
wird die Richtigkeit der Deutung des 
Falken auf der Südseite von Fels 11 der 
Externsteine untermauert: Der Falke 
markiert die Zone des Himmelspoles 
und sein linkes Auge stellt Pherkad dar, 
der in damaliger Zeit in der Nähe Him-
melspols stand. 

Kaulins (9) hat seine These noch mit 
einem weiteren Nachweis untermauert. 
In frühen Zeiten wurde das Sternbild 
Falke (heute: Kleiner Bär) von den balti-

Abbildung 4: Falke

Abbildung 5: Krokodil

Externsteine Fels 11



16 EFODON-SYNESIS Nr. 6/2005

schen Völkern Vanags genannt. Auf Let-
tisch heißt der Falke heute noch vanags. 
Man braucht kein Spracharchäologe zu 
sein, um zu erkennen: Das Wort Vanags 
= Phanax besitzt das gleiche konsonan-
tische Gerüst wie Phoenix (10). Vanags, 
der Falke, ist nichts anders als der Vogel 
Phoenix. 

Die alten Überlieferungen vom Vo-
gel Phoenix sind diffus. Jedenfalls ist 
die Vorstellung vom Phoenix mit dem 
Phänomen der Präzession eng verbun-
den. Ich zitiere den römischen Schrift-
steller Plinius den Älteren aus dem Jahr 
77 (11):
 „Dass mit dem Leben dieses Vogels sich 

der Umlauf eines Weltenjahres vollen-
de

 berichtet eben derselbe Manlius
 und dass die Zeichensetzungen der 

Zeiten und Gestirne in gleicher Weise 
wiederkehren

 dies aber gegen Mittag, beginnend an 
dem Tag, an dem die Sonne wieder

 in das Widderzeichen eintritt ...“

Der Vogel Phoenix, so berichten die 
griechische und ägyptische Mythologie, 
erneuert sich im Laufe langer Zeiten 
immer wieder selbst. Er wiederersteht 
aus seiner eigenen Asche. Phoenix oder 
Bénnou besitzt außer im alten Grie-
chenland auch im alten Ägypten eine 
lange Tradition (12). Er ist dort ein 
Sinnbild der Umläufe der Sonne. Die 
Vorstellung vom Vogel Phoenix wird 
mit dem Jahreslauf der Sonne und den 
jährlichen Überschwemmungen des 
Nils assoziiert. Der Präzessionszyklus 
und der Jahreslauf der Sonne haben 
für ägyptische Verhältnisse keine große 
praktische Bedeutung. Wichtig sind der 
Tageslauf der Sonne und die Periode der 
Nilfl uten. Dennoch hat ganz sicher der 
Vogel Phoenix auch in Ägypten einen 
astronomischen Hintergrund. Er ist ein 
Stern oder ein Sternbild, das mit dem 
Nordpunkt am Himmel und dem Prä-
zessionskreis im Zusammenhang steht. 
Phoenix ist der Falke, der am Him-
melspol schwebt. Das war jedenfalls die 
Überlieferung der Phönizier.

Die von der Ostseeküste - mit da-
mals ganz anderen Küstenlinien - stam-
menden Phönizier (= Venetier oder Vé-
neter), Nachkommen der nach -1223 an 
die Strände des Libanon und Kanaans 
verschlagenen Nordmeervölker vene-
tischen, altdeutschen oder baltischen 
Ursprungs, insbesondere die Friesen 
und Pruzzen (Philister), die Chau-
ken (Sakar) und die Dänen (Danaan) 
(13) - nannten das heutige Sternbild 
des Kleinen Bären Phoenice (14). Die 
Phoenice ist nichts anderes als Phoenix, 
sagenumwobener Vogel des Himmels. 
Dieser ist ein Sinnbild der Präzession. 
Der Pol der Ekliptik ist ihr Mittelpunkt. 
Bewacht wird die Mitte des Himmels 
vom Himmelsfalken Pherkad oder 
Phoenix.  

3. Falke und Echse 
als Grundmuster 

der megalithischen 
Großanlage Externsteine  

Ich wiederhole: Der Echsendrache 

Abbildung 6: Das Himmelszentrum mit Blick auf die zwölf Sternbilder der Ekliptik

Externsteine Fels 11
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und neben ihm - aber getrennt, wie 
durch die Rufrinne auf der Rückseite 
des Fels 11 - der Falke markierten am 
Bodenhimmel der Externsteine, folgt 
man der Ansicht von Andis Kaulins, den 
Pol der Ekliptik und den nördlichen 
Himmelspol. Sie bildeten zusammen 
das Zentrum des nördlichen Sternen-
himmels, die Polsternzone (15). Die 
Verbindung von Drache und Falke 
scheint eines der Grundmuster zu sein, 
nach dem man das Externstein-Gebiet 
gestaltet hat. Sie fi ndet an noch mindes-
tens zwei Stellen der Großanlage der Ex-
ternsteine eine  Wiederholung. Westlich 
der Externsteine, auf der Externsteiner 
Breitengrad-Linie (Äquinoktial-Linie 
Karte 1) 51° 52’ 14’’ n. Br., liegt der 
Warmsberg. Östlich des Warmsberges, 
getrennt durch einen tiefen Gelände-
einschnitt, den Wiggengrund, liegt 
der Falkenberg. Günter Heinecke (16) 
verdanken wir die Einsicht, dass es sich 
bei dem Warmsberg, älter Wormsberg 
(= Berg des Wurmes, Gen.) um eine 
megalithische Landschaftsskulptur 
handelt. Sie stellt einen sich ringelnden 
Drachen (Schlange) mit aufgesperrtem 
Maul dar (Abbildung 9). Mit dem „Bro-
cken“, der Sonne im Maul, erscheint der 
Drachenkopf zugleich wie ein Vogel. 
Erstmals stoßen wir bei der Darstellung 
der Externsteinanlage auf die Ambiva-
lenz zwischen Drache und Vogel. 

Eine dritte Darstellung von Drache 
und Falke (Abbildung 10) fi ndet sich 
auf dem westlich der Externsteine lie-
genden Bärenstein. Ein ähnliches Tier 
ist an Fels 1 abgebildet (Abbildung 11). 
Der Drache beherrscht den unteren Teil 
des „Kreuzabnahmereliefs“ (17). Er ist 
aber kein gewöhnlicher Drache. Er ist 
gefl ügelt. Sein unterer Teil ist der eines 
Vogels mit mächtigen Klauen. Es han-
delt sich um einen Vogeldrachen oder 
Drachenvogel - eine Kombination von 
Drache und Falke, wie sie nebeneinan-
der auf Fels 11 dargestellt sind. 

4. Falke und Echse 
im Alten Ägypten

Der Tatbestand einer erstaunlichen 
Ambivalenz zwischen Falke und Drache 
(Echse), wie wir sie Ende des -4. Jahr-
tausends an den Externsteinen antref-
fen, fi nden wir an einer ganz anderen 
Stelle des Erdballes wieder. Es ist ein 
Ort, der den Externsteinen durch eine 

geodätische Grundlinie, der östlichen 
Seitenlinie des Externsteindreiecks 
(18) verbunden ist: der Cheopspyra-
mide. Eine weitere Verbindung besteht 
durch die zehn Sternenstraßen zwischen 
der Sternenstraße Stonehenge/Worm-
bach/Eschwege/Breslau im Norden und 
dem ägyptischen Karnak im Süden: in  
Ägypten. Dort, aus ältesten, vordynasti-
schen Zeiten, gab es eine ähnliche Nähe 
von Echse und Falke. Es geht dabei um 
den Horus-Falken (Abbildung 12). 
Die auf frühgeschichtlichen Wurzeln 
basierende Horus-Überlieferung im 
alten Ägypten bringt das gleiche astro-
nomische Gedankengut zum Ausdruck 
wie Drache und Falke auf Fels 11 der 
Externsteine (19).  

Den Drachen vertritt im alten Ägyp-
ten die Flussechse: das Krokodil. Die 
göttliche Verehrung des Krokodils und 
des Falken, der den Gott Horus oder Re 
Harachte (= Re Horus) symbolisiert, 

fl ießt in eigenartiger und verdächtiger 
Weise zusammen und ineinander. Und 
das nicht nur einmal. Im unterägypti-
schen Athribis wurde der Krokodilgott 
Chentechtai verehrt, der aber bald Ge-
stalt und Wesen des Falkengotts Horus 
annahm (Abbildung 13). In Fayum und 
der Umgebung von Theben wurden 
dem Krokodilgott Suchos = Sobek, das 
bedeutet: „mit vielen Zähnen“ (20) 
Tempel errichtet. In Kom Ombo gab 
es eine regelrechte Krokodilnekropole. 
Hier teilte sich das heilige Krokodil 
einen Tempel mit Horus, dem falkenge-
staltigen Gott. Kein Geringerer als der 
göttliche Jäger Horus erlegte mit seiner 
Lanze das Krokodil, jenes Krokodil, das 
als Gefolgsmann des Seth und damit 
in anderen Teilen Ägyptens als Götter-
feind galt. In Edfu wurden beim großen 
Fest des Horus zwei tönerne Krokodils-
fi guren unter Flüchen zerstört  (21).   

Abbildung 7: Drache und Falke als Pol der Ekliptik und Himmelspol

Externsteine Fels 11



18 EFODON-SYNESIS Nr. 6/2005

5. Stammt der 
altägyptische Horus- 

und Krokodilskult aus 
dem Norden? 

Hat die Verehrung des ägyptischen 
Horus und des Re Harachte im Norden 
ihre Herkunft? Dazu müsste man wis-
sen, wann in Ägypten die Verehrung 

von Horus begann. Jedenfalls ist Horus 
(= „Herr“) in Ägypten nicht ursprüng-
lich. Von der Horus-Mutter Isis wissen 
wir seit Herman Wirth (22) defi nitiv, 
dass sie nordwesteuropäischer Herkunft 
ist. Sie ist die alteuropäisch-jungstein-
zeitliche Göttin Esa (23), die mit den 
vordynastischen Besiedlern des Niltals 
in den Süden zog. Das Dunkel um die 
Herkunft von Osiris und Horus dage-
gen ist alles andere als gelichtet. 

Zwischen Drache und Falke in den 
Darstellungen auf den Externsteinen 
und im Kult Altägyptens bestehen auf-
fällige Parallelen. Hier und dort haben 
Drache und Falke einen gemeinsamen 
Ursprung: den astronomischen. In bei-
den Fällen, an den Externsteinen und 
im Alten Ägypten, stehen das Sternbild 
Drache und das Sternbild Falke am 
Himmel der nördlichen Polsternzone. 
Sie sind ein Grundmuster einer gemein-
samen frühgeschichtlichen Vergangen-
heit. Im Norden gab es in alten Zeiten 
ein Sternbild des Himmelsvogels, den 
am Himmel kreisenden Falken, den 
Wächter der Himmelsmitte: der in 
die Geschichte des alten Ägyptens als 
Horus eingehen wird. Die Rolle des 
Sternbildes Drache übernimmt im Kult 
Alt-Ägyptens das Krokodil.  

6. Externsteine Fels 11 
- Asgard gefunden?

Umrunden wir Fels 11, so bietet sich 
an seiner Nordseite ein völlig anderes 
Bild. Wir fi nden uns in den Gefi lden 
Allvaters wieder, in Asgard, der Hal-
le Hars, des Hohen, wie sie uns die 
beiden Edden beschreiben. Von einer 
frühgeschichtlichen astronomischen 
Anlage an den Externsteinen machen 
wir unversehens einen Sprung in die 
altdeutsche Götterwelt.  

Andis Kaulins (24) hat auf Sagen 
hingewiesen, wonach Asgard, Wotans 
Thron, auf den Höhen des Teutoburger 
Waldes gestanden habe (25). Was die 
Gylfaginning über die Lage von Asgard, 
dem Asen-„Garten“ (26), dem Sitz der 
Götter, sagt, ist scheinbar widersprüch-
lich. Wörtlich heißt es in der nordischen 
Schöpfungsgeschichte:

 „Danach errichteten sie (Bors Söhne) 
sich mitten in der Welt eine Burg, die 
Ásgarðr genannt wird, das nennen 
wir Troia, da lebten die Götter und 

Abbildung 8: Die Felszeichnung von Haugsbyn

Krokodilmumie im Tempel von Kom Ombo

Externsteine Fels 11
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Abbildung 9: Megalithische Landschaftsskulptur Warmberg

Karte 1: Das Heinecke-System
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ihre Geschlechter ... Dort ist ein Ort, 
der Hliðskjálf heißt, und dann, wenn 
Óðinn sich dort auf den Hochsitz setz-
te, da sah er über alle Welten ...“  

Über die Bedeutung des Wortes 
„Hliðskjalf“ streiten die Nordisten (27). 
Die herkömmliche Übersetzung des 
Namens = „Thürbank“ macht keinen 
Sinn. hlið ist mit deutsch gleiten und 
glatt verwandt; skjalf  ist mit engl. shelf als 
„Brett, Bord“ zu übersetzen. „Hliðskjalf“ 
bedeutet also das Gleitbrett oder die 
glatte Bank. Auf sie hat schon Walther 
Machalett aufmerksam gemacht (29). 

Die glatte Sitzf läche, mit einer 
gut herausgehauenen Armlehne für 
den linken Arm des Sitzenden ist ihm 
ebenso aufgefallen wie die völlig glatt 
behauene Felswand, die als Rücken-
lehne dient. Von der „glatten Bank“ 
von Asgard  hat Machalett vermutlich 
nie etwas gehört. Aber als scharfer Be-
obachter hat er ihre Wesensmerkmale 
sicher erfasst. Gut möglich, dass die 
„glatte Bank“, wie Gerhard Tiggelkamp 
meint (30), in wiederum sehr viel spä-
teren Zeiten die Bank der Veleda, der 
germanischen Seherin an den Extern-
steinen war.

Die Edda gibt für die Bestimmung 
von Asgard vier Kriterien anhand:

� Asgard liegt in der Welt.
� Asgard ist das Zentrum der Welt.
� Auf Asgard gibt es eine Sitzbank, 

die eine weite Aussicht „über alle 
Welten“ gewährt.

� Asgard wurde Troia genannt.   

Fels 11 der Externsteine erfüllt alle 
vier Bedingungen. Der Fels ist ein irdi-
scher Ort; er liegt in der Welt. Als Sinn-
bild des Himmelszentrums, dargestellt 
durch Drache und Falke, gewährt Fels 
11 einen Blick über alle Welten zumin-
dest bis zum Himmelsäquator. Vom 
Himmelspol, dem Zentrum der Welt, 
schaut Allvater hinab auf die zwölf 
Sternbilder des Zodiaks am Rande der 
Ekliptik, die nach Kaulins durch die 
Felsen 1 - 4 der Externsteine versinn-
bildlicht werden. In der Beschreibung 
der Edda (Gylfaginning Kap. 14) ent-
spricht die goldene Burg der Götter 
Gladsheim - wieder wird auf die Glätte 
angespielt und meine Übersetzung des 
Wortes Hliðskjalf bestätigt - mit seinen 
zwölf Göttersitzen den Sternbildern der 
Ekliptik. 

Hinzu kommt Allvaters Hochsitz. 
Das entspricht den astronomischen 
Gegebenheiten der Himmelskarte (Ab-
bildung 6). „Über alle Welten“ sah Odin 
in der Tat, wenn Falke und Drache auf 
der Südseite des Fels 11, wie von Kau-
lins vermutet, die Himmelsmitte des 
Externsteiner Bodenhimmels darstellen 
sollten. 

Die astronomische Situation am 
Nordhimmel und der Bericht der Gyl-
faginning  stimmen überein mit den 
Befunden an Fels 11. Einen Hochsitz 
zur Beobachtung des Sternenhimmels 
hat es tatsächlich einmal auf Fels 11 

Abbildung 10: Der kleine Falkenstein

Abbildung 11:  Vogeldrachen Kreuzabnahmerelief, unterer Teil

Abbildung 12: Horus

Externsteine Fels 11



21EFODON-SYNESIS Nr. 6/2005

gegeben. Der akademische Bildhauer 
Ulrich Niedhorn stellte fünf Beobach-
tungsplätze am Gipfel von Fels 11. 
Es handelt sich um natürliche Erosi-
onsmulden, die eine leichte aber gut 
erkennbare Überarbeitung mit stei-
nernen Werkzeugen erfahren haben. 
Spuren von Metallwerkzeugen fanden 
sich nicht. Das spricht für eine Entste-
hung der Beobachtungsanlage bereits 
im Neolithikum (28) (Abbildung 14). 
Von hier, wenn nicht von  „Hliðskjalf“ 
aus, sah Odin über alle Welten (Abbil-
dung 15). 

Auch der Hinweis der Gylfaginning 
auf „Troia“ (Kapitel 9) ist stimmig. Zur 
Gesamtanlage der Externsteine gehört 
die bereits beschriebene megalithische 
Landschaftsskulptur, der Komplex 
Warmsberg - Falkenberg. Der Warms-
berg ist wie der Wurmberg im Harz bei 
Braunlage das typische Beispiel einer 
Troje, das heißt eines Labyrinthes, einer 
Anlage, die den Jahreslauf der Sonne 
insbesondere vor, während und nach der 
Wintersonnenwende darstellte  (31). 

Die besondere Bedeutung von Fels 
11 unterstreichen auch die Scharrie-

rungen oberhalb der „glatten Bank“ 
(Abbildung 16). Auf mindestens zwei 
großen rechteckigen Felswänden wur-
den Darstellungen oder Inschriften 
sorgfältig gelöscht. Dort muss sich etwas 

befunden haben, was später das Licht 
der Öffentlichkeit scheute und deshalb 
unbedingt beseitigt werden musste. Ich 
bin dem Phänomen der Scharrierungen 
auf senkrechten Felswänden in Roten-
han und auf dem Ferschweiler Plateau an 
anderer Stelle (32) nachgegangen.

Auch dass Wotan im Gebiet der 
Oesterholzer Mark, in der Gudenslau (= 
Wotanshain) verehrt wurde (33), passt 
ins Bild. Die megalithischen Skulpteure 
haben sich die Mühe gemacht, auf Fels 
11 den Kopf Allvaters/Wotans darzu-
stellen (Abbildung 17), und das nicht 
nur einmal. Das Gewaltigste ist das 
Riesenhaupt in der nordwestlichen Ecke 
von Fels 11. Dieses Haupt ist westlich 
neben der glatten Bank auf gleicher 
Höhe in den Felsen gemeißelt. Es blickt 
nach Norden, über den freien Horizont, 
wo sich der Blick in der Weite verliert. 
Das linke (für den Betrachter rechte) 
Auge des Riesenhauptes ist offen. Die 
Haare des Lides sind deutlich erkenn-
bar. Das rechte Auge ist geschlossen, 
im Fels nur angedeutet. Sein fehlen-
des Auge, so erzählt die Seherin in der 
älteren Edda (35), hatte einst Wotan 
dem Mimir verpfändet, um den Preis 
des Wissens. Mimir, der sich an alles 
Erinnernde, der alle Fragen beantwor-
tete, die man in sein Ohr f lüstert, ist 
an der Wand östlich der glatten Bank 
angedeutet. 

Das Riesenhaupt des Wotan be-
sitzt im Übrigen alle Merkmale, die 

Abbildung 14: Übersichtsskizze über die Objekte auf der Oberseite von Fels 11.

Abbildung 15: Die glatte Bank/Bank der Veleda 

Externsteine Fels 11
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Elisabeth Neumann-Gundrum bei den 
Großskulpturen-Typen „Zwiesicht“ und 
„Atemgeburt“ festgestellt hat (36). 

Die Zwiesichtigen häufen sich an 
Fels 11 auffällig (Abbildungen 18 und 
19). Das könnte ein weiterer Hinweis 
darauf sein, dass wir es an Fels 11 tat-
sächlich mit Asgard zu tun haben. Gil-
fagynning (3. Kap.) berichtet, dass 
Allvater im alten Asgard zwölf Namen 
gehabt habe. Sollte jeder der Zwiesichti-
gen für einen der zwölf Namen Allvaters 
stehen? Alles spricht dafür, dass Andis 
Kaulins wohl richtig mit seiner Vermu-
tung liegt, Fels 11 der Externsteine sei 
Wotans Thron gewesen.

Allvater - Odin - Wotan gehört auch 
dem Skulpturen-Typ der Atemgeburt 
(37) an. Der untere Teil des Riesen-
hauptes birgt die Darstellung eines 
kleineren Kopfes. Es handelt sich um 
das Haupt einer Buddha-ähnlichen 
Figur (Abbildung 20). 

Aus welcher Zeit stammen die zwie-
sichtig-zwiegesichtigen Männerköpfe? 
Nach Gylfaginning (Kap. 3) heißt der 
höchste und der älteste der Götter Allva-
ter. Sein Gesicht wurde, stimmt meine 
Annahme, in vielerlei Erscheinungsfor-
men in Fels 11 gemeißelt. 

An die Allmutter mit ihrem Herz-
Haupt, verewigt in der kleinen Grotte 
von Fels 1 (Abbildung 21) (38), erin-
nern sich die Menschen, die von dem 
alten Asgard berichten, nicht mehr; 
obwohl weiterhin die Veleda und die 
Priesterinnen der Allmutter an den 
Kultstätten der Externsteinen ihren 
Dienst versahen. Die religiösen Vorstel-
lungen hatten gewechselt. 

Eine solche religiöse Veränderung 
muss im Laufe der Geschichte der Ex-
ternsteine mehr als einmal stattgefun-
den haben. Das erklärt - neben dem 
präzessionsbedingten Wandern des 
Frühlingspunktes und der Veränderung 
der Ekliptik - die vielen an den Groß-
skulpturen sichtbaren Zerstörungs-
spuren und Neugestaltungen, die Frau 
Neumann-Gundrum gerade bei den 
Skulpturen von Fels 11 festgestellt hat. 

Längst noch nicht alle Skulpturen 
sind gedeutet. Was hat es mit den seltsa-
men Zeichen auf dem Felsen unterhalb 
des Drachen auf sich, auf die schon 
Walther Machalett (39) hinwies? Was 
mit dem Geweihträger, der auf dem 
Felsband über der östlichen Ecke der 
Sitzbank abgebildet ist? Sie erinnern 

Abbildung 16: Scharrierungen oberhalb der glatten Bank

Abbildung 17: Das Riesenhaupt Wotans
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an französische Höhlenzeichnungen. 
Fragen, auf die es noch keine Antworten 
gibt. Dem Forschungseifer der Extern-
steinfreunde bleibt also Tür und Tor 
geöffnet. Sie täten allerdings gut daran, 
öfter Walther Machalett zu lesen.
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